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mir ausgenutzt vor. Jetzt bin
ich zum Arbeitsgericht ge-
gangen, denn ich habe den
Kanal voll. Evelyn Stensch

Viktoriastraße 34
26382 Wilhelmshaven

kündigt, und bis heute fehlt
mir ein Teil meines Hono-
rars.

„Schwamm drüber“,
dachte ich, da kam der
nächste Fall. Der ereignete
sich in einer Arztpraxis. Nach
dreistündiger Arbeit an
einem Montag, kurz bevor
ich die Praxis verlassen woll-
te, verabschiedete sich die
Arzthelferin von mir mit fol-
genden Worten: „Die drei
Arbeitsstunden sind als Frei-
zeitausgleich gedacht und
werden nicht bezahlt, da Sie
normalerweise an anderen
Tagen kommen müssten.
Aber heute war es sehr drin-
gend für uns.“ Ich dachte, ich
bin im falschen Film!

Seit April warte ich auf
mein Geld. Ich habe umge-
hend gekündigt und komme

Lieber Jan, die Zahlungs-
moral von einigen Arbeitge-
bern ist katastrophal! Um
meine bescheidene Rente
aufzubessern, habe ich in
einem Honorarvertrag in
einem Kindergarten in mei-
nem Beruf als Erzieherin ge-
arbeitet. Plötzlich bekam ich
einen anderen Arbeitsvertrag
zugesandt mit dem Vermerk,
dass nur das Honorar bezahlt
wird, wenn die Eltern auch
bezahlen.

Welch ein Wunder, denn
plötzlich war ich dadurch als
Selbstständige tätig. Nun
hatte aber ein Elternteil nicht
bezahlt, trotz mehreren Auf-
forderungen des Arbeitge-
bers, und das Kind besuchte
weiterhin die Einrichtung.
Ich habe auf Anraten meines
Rechtsanwaltes sofort ge-

„Nicht nur reden, tun!“
VON RALF FEESCHE

Es ist wieder einmal ganz
erstaunlich, wie viele

gute Worte in diesen Tagen
gesprochen werden. Der
Wahlkampf hat angefangen,
und der G20-Gipfel hinter-
lässt seine Spuren. Weichen
sollen für die Zukunft ge-
stellt werden. Weichen für
Wege, die den Menschen ein
lebenswertes Leben berei-
ten sollen. Die Herausforde-
rungen sind groß. Der Kli-
mawandel macht sich deut-
lich bemerkbar. Die Krisen-
orte auf der Erde werden
zahlreicher. Immer mehr
Menschen suchen nach
einer Zukunft für sich und
ihre Familien, sehnen sich
nach Frieden und Gerech-
tigkeit.

So werden in diesen Ta-
gen wieder große Überle-
gungen angestellt, wie denn
diesen Herausforderungen
zu begegnen ist. Program-
me werden erdacht und ha-
ben oft, kaum, dass sie laut
geworden sind, schon keine
Tragkraft mehr.

Viele gut gedachte Worte
werden gemacht, doch es
braucht nur einen einzigen
Menschen zu geben, der
quer denkt und schon platzt
ein gut gedachtes Pro-
gramm wie eine Seifenbla-
se.

„Einer trage des anderen
Last, so werdet ihr das Ge-
setz Christi erfüllen.“ Das ist
kein neues Wahlprogramm,
kein neues Programm für
die Zukunft der Welt. Das

hat schon vor langer Zeit
der Apostel Paulus den
Menschen ans Herz gelegt.

Euer Miteinander kann
nur gelingen, wenn ihr für-
einander da seid, wenn ihr
seht, was dem anderen zu
tragen gibt, was den ande-
ren drückt und ihm die
Hoffnung auf ein gelingen-
des Leben nimmt.

Nicht nur hingucken und
reden, sondern zupacken.
Das ist das einzig wahre
Programm mit dem Leben
gelingen kann, denn ein
Miteinander ist allemal stär-
ker als ein Gegeneinander.

Ralf Feesche ist Pfarrer an
der evangelisch-lutheri-
schen Friedenskirche in Fed-
derwardergroden. WZ-FOTO: LÜBBE

Gedanken zum Sonntag

1917
Flaschenpost mit

Nachrichten, die ohne
weiteres als falsch und ir-
reführend festgestellt
werden konnten, sind in
letzter Zeit häufig aufge-
funden worden. So han-
delt es sich unter ande-
rem um Lebenszeichen
von U-Bootsbesatzun-
gen, deren Boote angeb-
lich gesunken sein sollen,
die sich aber tatsächlich
wohlbehalten auf der
Fahrt oder in der Heimat
befanden.

1942
Die Hauseigentümer

und Hausbewohner wer-
den gebeten, die Glas-
scherben vor den Häu-
sern und auf Radfahrwe-
gen sofort zu beseitigen,
da die Schäden an den
Gummibereifungen der
Fahrräder und auch der
Autos beträchtlich sind.

¤
Die 1. Reichsstraßen-

sammlung des Kriegs-
hilfswerks für das Rote
Kreuz hat wieder eine
Steigerung gebracht. Die
Sammler und Sammle-
rinnen verkauften „Deut-
sche Stadttore“ und er-
zielten ein Ergebnis von
508 466,33 RM. Das ist
gegenüber dem Vorjahr
eine Steigerung von 37
Prozent.

1967
Das britische U-Boot

H.M.S. „Narwhal“ liegt
an der Wiesbadenbrücke
und kann morgen von
der Bevölkerung besich-
tigt werden. Von hier aus
wird die „Narwhal“ nach
Bordeaux auslaufen.
„Narwhal“ gehört zu den
großen Booten und ver-
drängt 2000 Tonnen.

¤
Ein nicht alltägliches

Schauspiel vollzog sich in
den Auslieferungshallen
der Firma Krupp-Ardelt,
als ein Konvoi von vier
Straßenkranen Wil-
helmshaven in Richtung
Berlin verließ. Die Krane
sind alle für die Firma
Kranverleih und Spezial-
transporte Ludwig Zitko
& Sohn, Abschlepp- und
Bergungsdienst in Berlin-
Siemensstadt. Die Firma
hat schon drei Geräte der
Firma Krupp im Einsatz.

1992
Bauarbeiten sind erfor-

derlich, da an der Hafen-
schule mit Beginn des
neuen Schuljahres eine
integrierte Klasse einge-
richtet wird. Drei behin-
derte Kinder werden zu-
sammen mit nichtbehin-
derten in einer ersten
Klasse unterrichtet. Die
Beteiligung an dem
Schulversuch ist an bau-
liche Voraussetzungen
geknüpft: ein Ruheraum,
ein Gruppenraum und
eine behindertengerech-
te Toilette sind erforder-
lich.

¤
An der ICI-Brücke hat-

te sich ein Segelboot,
nachdem die zweiköpfi-
ge Besatzung offenbar
die Kontrolle über das
Fahrzeug verloren hatte,
unter dem Schiffsanleger
verkeilt, beschädigt und
ist gesunken. Die fries-
ländische Besatzung
konnte mit einer Signal-
pistole Hilfe herbeiholen
und durch die Deutsche
Lebens-Rettung-Gesell-
schaft geborgen werden.

Liebe Leserin,
lieber Leser
schreiben Sie mal dem Jan.
Aber bitte mit vollem Namen
und Adresse. Anonyme Brie-
fe werden nicht veröffent-
licht. Außerdem behält sich
Jan das Recht vor, Zuschrif-
ten zu kürzen. Noch ein Hin-
weis: Die Meinung der Re-
daktion muss sich nicht mit
dem Inhalt der Zuschriften
decken.

Das schreib ich mal dem Jan

Gestrandet ist am Don-
nerstagnachmittag dieses
Seehundbaby. Der kleine
„Heuler“ wurde am Ufer na-
he dem Wohnmobil-Stell-

platz Schleuseninsel gefun-
den. Ehrenamtliche Helfer
der „JadeWale“ hatten seit-
dem aufgepasst, dass sich
niemand dem Tier nähert.

Gestern wurde das See-
hundbaby für weitere Unter-
suchungen zur Seehund-
station nach Norddeich ge-
bracht. Den Transport über-

nahm Bernhard Cramer, der
als regionaler Beauftragter
der Seehundstation im
Wangerland ansässig ist.
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Lieber Jan, die fünf Schiffe der holländi-
schen Marine haben beim Wochenende an
der Jade dem Arsenalhafen eine lebendige,
maritime Ausstrahlung gegeben und waren
beim „Open-Ship” gut besucht. Sie waren

eine große Bereicherung und ein sichtbarer
Beweis für eine gute Nachbarschaft. Sie hät-
ten ein wenig mehr öffentliche Aufmerksam-
keit verdient. Michael Huischen, Steinstra-
ße 30, Wilhelmshaven

Lieber Jan, ich habe am
vergangenen Sonnabend den
Barkassendienst der Marine
vom Bontekai zum Marine-
arsenal genutzt. Um 17 Uhr
haben wir bereits mit vier
Personen zur Rückfahrt am
Anleger angestanden, vor
uns eine Schlange von ca. 50
Personen. Um ca. 17.40 kam
die Barkasse und 32 Perso-

nen wurden vom Marineper-
sonal an Bord geleitet. Den
restlichen Personen wurde
mitgeteilt, dieses sei die letz-
te Rückfahrt, die Barkasse
konnte lediglich 32 Gäste be-
fördern. Alle Verbliebenen
haben den Rückweg zu Fuß
angetreten.

Während der Wartezeit im
Stehen von 40 Minuten wur-

den wir von dem anwesen-
den Marinepersonal nicht
einmal unterrichtet, dass wir
sowieso nicht mitgekommen
wären.

Das war ein tolles Beispiel
wie planlos, zumindest an
Land, das beteiligte Marine-
personal gehandelt hat.

Jörg Buetepage
Delmenhorst

Ein tolles Beispiel für Planlosigkeit

Schlechte Zahlungsmoral einiger Arbeitgeber

Lieber Jan, der Schwan am
Banter See stellt seit dem ver-
gangenen Jahr eine Gefähr-
dung für Schwimmer dar.

Er fliegt bis auf 200 Meter
auf Badende zu und schlägt
sie mit seinen Schwingen.
Von seinem Nest ist er dann
300 bis 400 Meter entfernt.

Nun sollen wir Menschen
also ein paar Wochen im
Sommer, der hier manchmal
nur in genau dieser Zeit das
Baden im Banter See erlaubt,
Rücksicht auf ein gestörtes
Tier nehmen, das eine Be-
drohung für Menschen und
insbesondere für Kinder ist?

Der Naturschutzbeauf-
tragte der Stadt Wilhelmsha-
ven ist bereits mehrfach auf
diese Umstände hingewiesen
worden.

Bleibt für mich die Frage:
Und wer schützt nun den
Bürger?

Tanja Luths
Schulstraße 66

Wilhelmshaven

Wer schützt
den Bürger?

Lieber Jan, Ende vergan-
gener Woche bin ich nach
längerer Zeit mal wieder
durch unsere Stadt gefahren.
Und was ich gesehen habe,
war nicht erfreulich.

Es ging los mit dem Schutt
von der Südzentrale. Er ge-
hört längst weggeräumt.

Weiter mit den Museums-
schiffen. Sie rotten vor sich
hin. Jeder kleine Küstenba-
deort hat ein historisches
Schiff, nur unsere Stadt
nicht. Hier parkt man sie um.
Aus den Augen, aus dem
Sinn.

Ich fuhr weiter am Platz
vor dem geplanten Outlet-
Center vorbei. Dort sieht es
schäbig aus.

Der Zaun an der Bahn ist

kaputt, so dass Kinder mühe-
los auf das Gelände kommen
könnten.

Es geht weiter zur Kirch-
reihe. Der Graben stinkt er-
bärmlich. Der Minigolfplatz
ist in einem sehr schlechten
Zustand. Die Heckenrosen
hängen auf den Gehweg.

Alles in allem sieht unsere
Stadt sehr schäbig aus, so
dass der Eindruck entsteht:
Hauptsache, die Südstadt ist
schön – alles andere scheint
unsere Stadtväter nicht zu in-
teressieren.

Man hat den Eindruck,
man hat gar keinen Bock da-
rauf, sich zu kümmern...

Margret Hahn
Bismarckstraße 206

26382 Wilhelmshaven

Unsere Stadt sieht schäbig aus
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